
Die Spuren der Vergangenheit

Die Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit
prägte das politische Klima der Bielefelder Univer-
sität in den Siebziger Jahren wesentlich. In der Heran-
gehensweise an dieses Thema lassen sich massive
Unterschiede zwischen den linken Hochschulgruppen
einerseits und dem RCDS andererseits feststellen.

Für linke Studentengruppen war der Umgang der
bundesrepublikanischen Gesellschaft mit dem “Drit-
ten Reich” von Verdrängung gekennzeichnet. Diese
spiegelte sich ihrer Meinung nach in personellen
Kontinuitäten zum Nationalsozialismus wider. Ein
deutliches Indiz dafür bildete in den Augen der Stu-
denten „der noch weitgehend aus der Zeit des Fa-
schismus herübergerettete Richterstand”. Diesen Um-
stand führten sie darauf zurück, daß eine strafrecht-
liche Verurteilung der Täter oft versäumt wurde. Des-
halb übten insbesondere die Jura-Studenten Kritik an
der Ende der Siebziger Jahre drohenden Verjährung
von Naziverbrechen und an den vier Freisprüchen,
die bis dahin im Düsseldorfer Majdanek-Prozess
(1975-1981) erfolgt waren.

Entscheidend bei der Thematisierung des „Dritten
Reiches” war jedoch der Gegenwartsbezug, den die
Studenten herstellten. Sie sahen die demokratischen
Grundrechte innerhalb der Bundesrepublik durch
innenpolitische Entwicklungen gefährdet. Verschie-
dene Bereiche, wie beispielsweise die Mitbestim-
mung an den Hochschulen, Arbeitsrecht und Haftbe-
dingungen für RAF-Terroristen waren für sie durch
Parallelen zum Nationalsozialismus gekennzeichnet.
Insbesondere in den Berufsverboten gegenüber Mar-
xisten und Kommunisten im öffentlichen Dienst
offenbarte sich für linke Hochschulgruppen der fa-
schistische Charakter der Bundesrepublik.

Wie berechtigt war dieser Faschismusvorwurf? War
er Folge einer ernsthaften und differenzierten Be-
schäftigung mit den politischen Verhältnissen im
Nationalsozialismus und in der Bundesrepublik oder
stellte er lediglich einen Aufhänger für den Konflikt
mit der Elterngeneration dar und bot somit die
Möglichkeit zur pauschalen Verurteilung der eigenen
Gegenwart?

Während die linken Hochschulgruppen das kapitalis-
tische System Westdeutschlands in die Nähe zum
Faschismus rückten, bestand für den RCDS eine enge
Verwandtschaft zwischen Kommunismus und Fa-
schismus. Nicht seitens der Regierungspolitik sah er
eine Gefährdung der Demokratie, sondern seitens des
Terrorismus und der linken Gruppierungen. Dabei
ging er so weit, rechtsradikale Ausschreitungen als
Inszenierungen von Kommunisten zu begreifen.

Norbert Elias bei der Verleihung des Adorno-Preises in Frankfurt 1977. 
„Westfalenblatt“ vom 30. Januar 1979.

.

Im Sommersemester 1976 in der Studentenzeitschrift „links extra“ veröffentlicht.

Dieses Gedicht von Alfred Andersch wurde im Sommersemester 1976 im „Paragraphenreiter“, der
Hochschulzeitung der Jura-Studenten, mit dem Hinweis veröffentlicht, dass der Programmdirektor des
Südwestfunks, Dieter Stolte, seine Ausstrahlung abgelehnt hatte. Dem Gedicht wurde folgendes Zitat
des ehemaligen Bundesvorsitzenden der Deutschen Jungdemokraten, F. Neunhöffer, vorangestellt:
„Berufsverbote sind ein Stückchen Faschismus“.
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Von Jura-Studenten im Sommersemester 1976 in der 
Fachschaftszeitung  „Paragraphenreiter“ veröffentlicht.

Dieses Flugblatt verteilte der MLK im Sommersemeste1976.

Wie diese Überschrift auf einem Flugblatt des Kommunistischen
Studentenverbandes aus dem Sommersemester 1976 zeigt, bezich-
tigten sich auch die linken Hochschulgruppen untereinander der
Nähe zum Nationalsozialismus.

Vom RCDS Ende der Siebziger Jahre in der
Hochschulzeitschrift „Reflexe“ veröffentlicht.

Diese Karikatur veröffentlichte der RCDS 1975 in seiner Zeitung „Trumpf 1“.

Der RCDS sah  einen engen Zusammenhang zwischen Rechts- und Linksextremis-
mus. Ende der Siebziger Jahre in der Zeitung „Reflexe“ abgedruckt.
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